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Sur Belehrung

Bericht vom Ferienlager in Flims 1936.

Bon Armin Hürlimann.
1. Die Reise nach Flims.

Am 5. Juli morgens bei schönem Wetter
schritten wir fröhliche Burschen und Mädchen
zum Hauptbahnhof.

Um 9 Uhr 29 setzte sich unser Schnellzug
in Bewegung und führte uns dem schönen
Zürichsee und dem Walensee entlang bis Chur.
Aus unseren Wagenfenstern sahen wir die
schönen Glarneralpen und die Churfirsten.
Während die einen die schöne Landschaft
anschauten, machten andere Burschen Jaß- und
Schachspiele. So eilte die Zeit vorbei, bis wir
in Chur ankamen. Von unserem Schnellzug
gingen wir durch die Unterführung zum
Bummelzug der Rhätischen Bahn und luden unsere
Rucksäcke und Bergstöcke in unserem reservierten

Abteil ab und machten einen schönen
Abstecher durch die Stadt Chur. In der Stadt
besichtigten wir uralte Häuser, den berühmten
Bischofsitz und die alte Kathedrale und den
mit Blumen geschmückten Brunnen. Nachher
gingen wir wieder durch die alte Stadt bis
zum Bahnhof Chur. Dort stiegen wir in die
Rhätische Bahn ein und fuhren durch das
schöne Rheintal nach Reichenau. Dort holte
uns Hans Schröpfer am Bahnhof ab. Beim
Bahnhof lagerten wir uns im schattigen Wald
und aßen aus dem Rucksack. Um 2-i Uhr
machten wir uns zum Abmarsch nach Flims
bereit. Während wir auf der Straße
wanderten, bewunderten wir schöne Dörfer, hohe
Wasserfälle und viele schöne Schneeberge und
machten unterwegs zweimal Rast. Herr Kunz
erzählte uns, daß vor 1090 Jahren in dieser
Gegend ein großer Bergsturz stattgefunden
habe. Dabei entstand im Vorderrheintal ein
See, und es gab große Ueberschwemmungen.
Bei der ersten Rast in Trins erfrischten wir
uns durch Wasser. Nur wenige Personenauto- <

mobile und das Postauto sausten an uns vorbei.

An ihren Wagensenstern waren Reklamen
aufgehängt mit den Worten: „Ich muß fahren,
trotzdem ich auch protestiere."

Gegen Abend kamen wir erhitzt bei der
Jugendherberge an. Frl. Gut, unsere Köchin, fuhr
am Mittag mit dem Postauto von Reichenau

nach Flims, um für uns in der Jugendherberge

ein seines Nachtessen zu bereiten. Das
Nachtessen schmeckte uns herrlich. Nach dem
Nachtessen teilte Herr Kunz den Gehörlosen
häusliche Arbeiten zu, zum Beispiel: den Tisch
abräumen und den Boden wischen, Geschirr
abwaschen und abtrocknen. Einige Gehörlose
mußten im Schlafzimmer und aus der Treppe
Ordnung machen. Einige andere Gehörlose
putzten sogar alle Bergschuhe. Diese Arbeiten
dauerten eine halbe Stunde bis eine Stunde.
Wer frei hatte, der machte Kommissionen oder
Spaziergänge in Flims und Umgebung. Bor
dem Schlafengehen spielten wir im Eßzimmer
noch Personenraten. Nachher krochen wir aus
die Strohmatten. Wenige waren daran
gewöhnt, auf den Strohmatten zu schlafen. Bevor
wir einschliefen, verteilte Herr Kunz mit seiner
Güte und Freundlichkeit uns Waffeln oder
Nidelzeltli.

2. Ein schöner Ferientag in Flims.
Am Dienstagvormittag machte Herr Kunz

mit einigen Gehörlosen einen schönen Spaziergang

nach Waldhaus-Flims. Dort machten sie
einige Kommissionen. Andere kauften schöne
Ansichtskarten von Flims und Umgebung. Viele
schrieben ihre fröhlichen Berggrüße nach Hause.
Andere stillten den Durst durch Mineralwasser
und Süßmost. Bald verabschiedeten wir uns
von Frau Lerchi und warfen einen Blick in
den Murmeltierpark. Herr Kunz wollte einige
Murmeltiere füttern mit Gras. Leider hatten
sie keinen Hunger. Hier in der Murmeltierfarm
haben sie genug zu fressen. In der Küche halfen
Hans Ritter und Hans Lehmann Frl. Gut,
das Mittagessen zu bereiten. Robert Frei und
ich deckten den Tisch. Bis zum Mittagessen
haben sich einige Gehörlose auf der Wiese bei
der Jugendherberge erholt nach der heißen
Bergtour vom Flimserstein. Bald nach gutem
Mittagsmahl machten wir uns zum Bad im
Caumasee bereit. Im schattigen Lärchenwald
bei Waldhaus-Flims schaute ich einem
Eichhörnchen zu, wie es auf einem Ast sitzend den
Tannenzapfen aufbiß und aß. Nach 'V«stün-

i digem Marsch gelangten wir an den herrlichen
Caumasee. Dort machten wir Badelustigen
Kurzweile aus dem Baumstamm. Viele von
uns fielen vom Stamme ins Wasser zurück.

Im Caumasee wurden wir Badelustigen sehr
angenehm abgekühlt nach der Hitzewelle. Im
Wasser schwammen wir eine halbe Stunde
herum. Nach dem Bad machten wir auf dem



Balkon der Badanstalt Personenraten. Nachher

tauchten Herr Walter und ich vergnügt
ins kühle Wasser und schwammen zum Inselchen

und machten dort eine kleine Rundschau.
Ich glaube, der Caumasee ist der schönste Waldsee

vom ganzen Kanton Graubünden. Vom
Jnselchen schwammen wir zur Badanstalt
zurück. Bald darauf machten wir einen
Ausmarsch auf die Segnes-Klubhütte (2150 Meter
über Meer). Unterwegs konnten wir noch
schöne Schneeberqe bewundern. Als wir zur
Alpenklubhütte kamen, war Herr Kunz
erstaunt und hocherfreut über unsere
Marschtüchtigkeit. Wie schrieben unsere Namen ins
Hüttenbuch. Bald wurde das Nachtessen
zubereitet. Das einfache Essen schmeckte uns herrlich.

Nach dem Essen krochen alle ins
Strohmatratzenlager und schliefen ein.

(Fortsetzung folgt.)

Der spanische Vürgerkrieg,

von dem wir Schweizer zu lernen haben.

Spanien ist ein dünnbevölkertes Land mit
kaum 20 Millionen Menschen. Es hat in
seiner smialen Schichtung keinen Mittelstand wie
wir. Dort gibt es nur Zwei Schichten: grosser
Reichtum und grosses Elend. Der größte Teil
der Einwohner ist fast oder ganz mitellos. Der
nutzbare Boden gebört zu drei Vierteln dem
Großgrundbesitz, teils bearbeitet von sehr schlecht
bezahlten Landarbeitern, teils in Pacht,
Unterpacht und Halbpacht. Dabei bleibt dem Pächter

über den Zins hinaus nur sehr wenig
übrig. Ein großer Teil des Landes liegt brach.
Das Pachtvolk ist von den Großgrundbesitzern
so abhängig wie die Landarbeiter. Beide wohnen

in kläglichen Steinhaufen, und das
gesamte Landvolk ist unqeschult. Fast 80 A der
Landbevölkerung sind Analphabeten (kann nicht
lesen und schreiben). Die Arbeiterquartiere der
spanischen Städte sind nicht gerade dazu
angetan, sonnige Gemüter zu erziehen. Die
Magazine, Kramladen und Lebensmittelgeschäfte
für die Arbeiterbevölkerung sind im Besitz von
Unternehmern, die sehr kargen Lohn zahlen
und daran noch einmal verdienen. Die
Schulungsmöglichkeiten in den Städten sind etwas
besser als auf dem Lande. Die Geistlichen und
Mönche kümmern sich sehr wenig um die
Armut. Der Klassenhaß zwischen den Reichen und
den Armen ist sehr groß. Das arme
unterdrückte Volk haßt die Reichen und Vornehmen.

Es ist Feindschaft im Lande zwischen den
Volksgenossen. Das ist das Schlimmste, was
einer Familie, das verderblichste, was einem
Volke widerfahren kann. Darum brach der
Krieg in Spanien aus unter Brüdern. Der
Mittelstand ist das Rückenmark der staatlichen
Gemeinschaft. Darum sollten die Politiker der
verschiedenen Klassen sich brüderlich die Hand
reichen und sich gegenseitig helfen. Hoffentlich
bleibt die Schweiz immer verschont von solchen
Bruderkämpfen. IVl. î-k.

G Suv Unterhaltung <Z

Der König in der Schule.

Der Schulmeister Joachim Quensel malte
ein P an die Tafel. Er war vordem
Feldweibel gewesen und in der Schlacht bei Leuthen
zu einem Holzbein gekommen. Ein höchst
unnützer Geselle, dieser A! Ganz überflüssig,
niemand braucht ihn! Und doch müssen die
Abcschützen ihn lernen. Verdrießlich malte Quensel
weiter. Da trat unvermutet der große König,
der alte Fritz, in die kleine Schulstube.

Jbm waren viele Klagen über die Schule
zu Ohren gekommen. Er mußte selber nach
dem Rechten sehen. Wehe dem alten Soldaten!
Wenn die Klagen zutreffen, dann mußte ihm
das Schulehalten verboten werden. Der gewesene

Feldweibel wußte Bescheid: Aha, es steht
schlimm um mich, wenn der König selber
kommt. Nur Unerschrockenheit kann mich
retten.

Vor Schrecken hatte er die Kreide fallen
lassen, als der König in der Türe erschien.
Er ließ sie liegen, stand stramm und meldete
mit fester Stimme: „Schulmeister Quensel!
Acht Schüler vom vergangenen Jahr und dreizehn

neue!"
„Will sehen, was er mit ihnen treibt," sagte

der alte Fritz. „Laß er die Tafel und fange
an zu dozieren (unterrichten)!"

„Federn in Ruh!" kommandierte der alte
Feldweibel. Dann fragte er, was der König
befehle.

„Was er will! Das Nächste ist immer das
Beste!" meinte ungeduldig der König.

Der Joachim Quensel faßte in seinen Graubart.

Was ist Wohl das Nächste? Aber schon
schoß seine Frage wie aus einer Pistole auf
den ersten Schüler: „Wo sind wir?"

„In der Schule."


	Bericht vom Ferienlager in Flims 1936

